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Von Smartphones, Informationsnetzwerken und
Misstrauen — Mediennutzung im Kontext von Flucht

Zusammenfassung

Der vorliegende Artikel basiert auf einer Befragung von 404 im Zeitraum
2015/16 nach Deutschland gefliichteten Personen und analysiert deren Medien-
nutzung in den Phasen vor, wihrend und nach der Flucht. Es wird danach gefragt,
wie und welche digitalen Medien Personen in diesen verschiedenen Fluchtphasen
nutzen und woher prospektiv Fliichtende Informationen zu ihrem Zielland bezie-
hen und diese einordnen. Die Ergebnisse kennzeichnen die Mediennutzung als
eine vor allem digital mediatisierte interpersonale Kommunikation. Die Studie
diskutiert die Ergebnisse vor dem Hintergrund von Uberlegungen zu Informati-
onsfliissen in migrantischen Netzwerken und zeigt die Potentiale, aber auch die
damit verbundenen Risiken fiir die Orientierung von Gefliichteten auf.

Schlagworte: digitale Medien, Internet, Smartphone, Flucht, Deutschland, Syrien, Irak, inter-
personale Kommunikation, Informationen

Smartphones, Information Networks and Mistrust: Refugees and their
Media Use

Abstract

This article is based on a survey of 404 people who fled to Germany in 2015/16.
The study analyses their media use before, during and after flight. It focuses on
how and which digital media refugees use in these different phases and where
prospective refugees obtain information about the target country of their flight.
The results show that their media use is characterized by interpersonal communi-
cation that is primarily digitally mediated. The study discusses the results against
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the background of considerations on information flows in migrant networks and
points out the potentials, but also the associated risks for the orientation of refu-
gees.

Keywords: digital media, internet, smartphone, refugees, Germany, Syria, Iraq, interpersonal
communication, information

1. Einleitung

Im Sommer 2015 war die Verwunderung in den deutschen Medien grof3: Hilfesu-
chende Gefliichtete fiihren kaum mehr als ein paar Plastiktiiten mit sich, in denen
ihr Hab und Gut verstaut ist — halten aber zugleich ein Smartphone in der Hand
(Meyer 2015; Stock/Ozmen 2015). Dabei sind Mobiltelefone iiberall auf der Welt
ein Gegenstand des alltdglichen Gebrauchs geworden, weshalb ihre Nutzung auch
im Fluchtkontext nicht unwahrscheinlich ist. Uns interessierte, welche generelle-
ren Muster der Mediennutzung und insbesondere der Nutzung digitaler Medien
sich im Kontext aktueller Fluchtbewegungen identifizieren lassen. Wir haben
dazu im Friihjahr 2016 mehr als 400 nach Deutschland Gefliichtete zu ihrer Medi-
ennutzung vor, wihrend und nach der Flucht befragt, um so Schlussfolgerungen
zu den Informationsrepertoires der Fliichtenden und der Kanile der Informations-
fliisse ziehen zu konnen.

In der Tat spielen digitale Medien — insbesondere Smartphones — eine beson-
dere Rolle: Die Ergebnisse zeigen, dass Konnektivitdt durch digitale Medien fiir
die tlberwiltigende Mehrheit der Befragten essentiell ist. Smartphones sind
jedoch in der Gesamtschau weniger >Fluchthelfer< oder »Lebensretter< wie anek-
dotische Berichte iiber die Kontaktaufhahme zu Schmugglern mittels Internet
oder Geschichten tiber den lebensrettenden Telefonanruf aus dem sinkenden Boot
suggerieren. Auch diese Fille mag es geben. Unsere Ergebnisse zeigen jedoch,
dass es vor allem die Mdglichkeit des Verbundenseins mit Vorausgegangenen und
Zuriickgebliebenen ist, welche die Bedeutung digitaler Medien bei der Flucht aus-
macht. Dies erscheint im Kontext von Netzwerktheorien zu Migration, die in der
geographischen und soziologischen Migrationsforschung zu finden sind, nicht
ungewdhnlich (vgl. de Haas 2010 fiir einen Uberblick; Miiller-Mahn 2000; Taha-
Bascha & Panzer-Krause 2016). Prospektive Migranten orientieren sich haufig an
Vorausgegangenen, zu denen zumeist durch Verwandtschaftsverhdltnisse bereits
Bindungen bestehen. Migrant*innen-Netzwerke konnen demnach als eine Art
soziales Kapital aufgefasst werden, um (leichter) Zugang zu Ressourcen zu
bekommen bzw. Risiken und Kosten zu minimieren (de Haas 2010: 1590).
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Von digitalen Medien als der konstituierenden Technologie der »Netzwerkge-
sellschaft« (Castells 2001) lédsst sich in diesem Kontext annehmen, dass sie
wesentliche Vermittlungskanéle fiir Informationsfliisse zwischen bereits Ange-
kommenen und (prospektiv) Fliichtenden darstellen. Sie konnten also dazu die-
nen, sich bereits im Vorfeld addquat iiber die Umstinde der Flucht sowie die
Gegebenheiten im Zielland zu informieren, um Unsicherheiten und unliebsame
Uberraschungen zu vermeiden. Uns interessierte daher

1) Wie und welche digitalen Medien nutzen Personen vor, wihrend und nach der
Flucht?

2) Woher beziehen prospektiv Fliichtende Informationen zu ihrem Zielland und
wie ordnen sie diese ein?

Im Folgenden wird dazu zunéchst der Forschungsstand gesichtet, danach das
methodische Vorgehen dargelegt, ehe die Ergebnisse vorgestellt und anschlie3end
diskutiert werden.

2. Forschungsstand

Bis zu unserer Erhebung 2016 gab es in Deutschland nur wenig Forschung zur
Mediennutzung von Gefliichteten — auch in anderen europdischen Landern war
das Interesse bis dato gering. Erst im Zuge der aktuellen Fliichtlingsbewegungen
nach Europa nahm auch das Interesse hierzulande zu. Selbst in nicht-europi-
ischen traditionellen Hauptziellindern von Migration wie den USA oder Austra-
lien ist der Forschungsstand zur Nutzung von Medien durch Migrant*innen bisher
beschrinkt. Es liegen nichtsdestotrotz einige vereinzelte Studien vor, deren
Befunde hier referiert werden sollen.

Die meisten der wenigen bisherigen Studien fokussieren auf die Postmigrati-
onsphase und die Mediennutzung der Gefliichteten im Zielland (siehe néchster
Abschnitt). Einige widmen sich aber auch der Transitphase bzw. der Phase, die
Fliichtende als Interimsphase zwischen Flucht und Ankommen im Zielland
betrachten. So haben beispielsweise di Giovanni (2013) und Wall et al. (2015)
Gefliichtete in Lagern in Libanon bzw. Jordanien befragt. Sie beschreiben eine
gefiihlte information precarity bei den Fliichtenden, verursacht durch fehlenden
Zugang zu Medientechnologien, aber auch durch das Gefiihl, stindig Geriichten
und Fehlinformationen ausgesetzt zu sein und vom Staat oder anderen Instanzen
iberwacht zu werden (Wall et al. 2015: 2). Viele versuchen, diese prekdren
Zustinde aufzuweichen, indem vor allem mit bereits bestehenden Netzwerken aus
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Familie und Freunden mittels Mobiltelefonen Kontakt gehalten wird. Massenme-
dien, aber auch sozialen Netzwerken wie Facebook, wird laut diesen Studien
dagegen wenig vertraut. Eine Studie der BBC Media Action (2016) hat in griechi-
schen Lagern 66 Personen sowie weitere Fokusgruppen befragt und daraus
Erkenntnisse iiber die Informationsbediirfnisse von Fliichtenden herauszuarbeiten
versucht. Die Studie erortert, dass die Fliichtenden vor allem aktuelle und zuver-
lassige Informationen suchten und frustriert dariiber waren, dass sie diese von den
dortigen einheimischen und internationalen Helfer*innen und Medien nicht erhal-
ten konnten. Daraus resultiere eine gro3e Orientierungslosigkeit.

Studien aus Australien, Frankreich oder Italien (Leung et al. 2009; Alam/Imran
2013; Gifford/Wilding 2013; Charmarkeh 2013; Harney 2013) geben Hinweise
auf die Ambivalenzen von Medientechnologien im Alltag der Gefliichteten in der
Postmigrationsphase. Harney (2013) betrachtet die Mobiltelefonnutzung von
Migrant*innen und Asylbewerber*innen im italienischen Neapel. Smartphones
werden dabei einerseits als wichtige Instrumente zur Unterstiitzung der Bewdlti-
gung des Alltags herausgestellt. Charmarkeh (2013) untersucht mit ethnografi-
schen Methoden die prekire Situation von somalischen Gefliichteten in Frank-
reich und nimmt deren Social-Media-Nutzung vor, wihrend und nach der Flucht
in den Blick. Charmarkeh (2013: 50) hebt explizit hervor: »Refugees know how
to employ social media, contrary to prevailing clichés, because social media play
a crucial role in their navigation of the migratory trajectories and also allow them
to find a place where they feel accepted«. Dariiber hinaus sind aber auch die Stu-
dien von Witteborn (2011; 2012; 2015) iiberaus relevant. Sie hat iiber einen Zeit-
raum von drei Jahren immer wieder in sogenannten Asylbewerberunterkiinften in
Deutschland Menschen besucht und deren Medienpraktiken beobachtet. Thr Inter-
esse bestand dabei darin, zu sehen, wie diese als forced migrants beschriebenen
Personen sich eine spezifische Identitdt durch Selbstprasentation in den digitalen
Medien erarbeiten. Insbesondere das Spannungsfeld zwischen der als unbefriedi-
gend empfundenen Situation in Deutschland und der hédufig geschonten Selbstdar-
stellung gegeniiber den Daheimgebliebenen, die zumeist von einer deutlichen
Verbesserung der Lebensumstinde ausgingen, hebt Witteborn als Kernbefund
heraus (Witteborn 2015). Der bestéindige Kontakt iiber virtuelle Medien zu den
Daheimgebliebenen erzeuge eine Art Ko-Priasenz, die zu einem gewissen sozialen
Druck bei den Migrant*innen fiihre — und beispielsweise in die Vermittlung
geschonter Bilder ihres Lebens miinden konnen.

Auch neuere Studien, die sich insbesondere mit kiirzlich geflohenen Menschen
aus Syrien, Irak und Zentralasien beschéftigen, die nunmehr in Deutschland
leben, stellen die Wichtigkeit des Smartphones fiir die Aufrechterhaltung von
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Kontakten ins Heimatland heraus (Fiedler 2016, 2018). Gleichzeitig wird auch
betont, dass Smartphones eine Integrations- oder zumindest eine Briickenfunktion
ins Aufnahmeland haben konnen (Kutscher/KreB 2015), beispielsweise durch
Sprachlern-Apps. Fiedler, die 36 Tiefeninterviews mit syrischen Gefliichteten
durchfiihrte, ist eine der wenigen, die auch auf die Mediennutzung im Heimatland
vor der Flucht schaut. Sie arbeitet heraus, dass die Befragten sich auf verschiede-
nen Wegen iiber die Situation im Land und im Zielland informierten, mithin also
ein breites Repertoire an Informationsquellen aufwiesen. Nichtsdestotrotz wurden
diese Quellen zumeist durch den Abgleich mit Informationen von personlichen
Kontakten bewertet (Fiedler 2016: 11-12).

Die bisherigen Studien stellen die Relevanz von digitalen Medien als Netz-
werk- und Informationskanéle heraus, weisen aber zugleich auf die ambivalenten
Effekte fiir das Gefiihl der Informiertheit und auch die Giite der Informationsver-
mittlung mittels digitaler Medien hin. Fiir uns ergab sich deshalb aus der Sichtung
des Forschungsstands die Uberlegung, folgende Aspekte iiberpriifen und konkre-
tisieren zu wollen:

m Wir mdchten die Vielfalt der Funktionen von digitalen Medien fiir die Gefliich-
teten eruieren.

m Wir wollen die Verdnderungen dieser Funktionen in verschiedenen Kontexten
der Flucht (vor, wihrend, danach) nachzeichnen.

m Wir mochten die Relevanz digitaler Medien als Teil der Informationsquellen
im Abgleich mit anderen Medien einschétzen.

3. Methodik und Feldphase

Die bisherigen Studien haben vor allem mit qualitativen Befragungen und ent-
sprechend kleinen Fallzahlen gearbeitet. Um {iber diese Befunde hinaus verallge-
meinerbare Aussagen zur Mediennutzung von Gefliichteten treffen zu konnen,
haben wir eine quantitative Befragung mit einem représentativen Sample der nach
Deutschland Gefliichteten anvisiert. Entsprechend konzipierten wir die empiri-
sche Forschung wie folgt:

3.1 Stichprobenziehung

Die Befragung wurde vom 20. April bis 26. Mai 2016 in Berliner Notunterkiinf-
ten durchgefiihrt. Da es weder eine Systematik fiir die Verteilung von Gefliichte-
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ten nach Nationalititen auf die einzelnen Bundeslénder noch innerhalb Berlins
einen Schliissel zur Verteilung auf bestimmte Unterkiinfte gab, konnte mit einer
zufilligen Verteilung der Gefliichteten in den Notunterkiinften gerechnet werden.
Fiir die Stichprobenziehung in den Unterkiinften haben wir auf ein Quotenverfah-
ren zuriickgegriffen, um auch auf dieser Stufe die Reprisentativitit der Daten zu
gewihrleisten. Die Interviewer*innen sollten bei der Ansprache der Bewoh-
ner*innen Quoten nach Herkunftsland, Geschlecht und Alter beriicksichtigen, die
sich aus den vom Bundesamt flir Migration und Fliichtlinge (BAMF) veroffent-
lichten Daten iiber Erstantrige von Asylbewerber*innen fiir Januar bis Februar
2016 ergaben (s. Tabelle 1). Die Erfiillung dieser Quoten wurde wéhrend der
Feldphase kontinuierlich kontrolliert.

2.1 Fragebogen und Durchfiihrung

Der Fragebogen bestand aus insgesamt 145 Fragen, wobei aufgrund einer diffe-
renzierten Filterung die tatsdchliche Anzahl an gestellten Fragen je nach individu-
ellem Antwortverhalten deutlich geringer war. Es handelte sich iiberwiegend um
standardisierte Fragetypen (z.B. Fragen mit Einfachantworten, Mehrfachantwor-
ten oder Likert-Skalen). Dariiber hinaus wurden einige offene Fragen gestellt.

Der Fragebogen folgte einer Logik der umgekehrten Chronologie, die den
Befragten helfen sollte, sich so gut wie moglich in die jeweils abgefragten Situa-
tionen hineinzuversetzen: Zu Beginn wurde die aktuelle Situation der Gefliichte-
ten in ithren Unterkiinften in Berlin in den Blick genommen, anschlieBend die
Kommunikation wihrend der Flucht, darauffolgend der Umgang mit Medien im
Heimatland. Der Fragebogen enthielt Blocke mit Fragen zu unterschiedlichen
Dimensionen:

m Erwartungen an und Vorstellungen von Deutschland und zur Situation im Hei-
matland

m Mediennutzung vor, wihrend und nach der Flucht mit einem Schwerpunkt auf
digitalen Medien

m grundlegende demographische Angaben

Technisch wurde der Fragebogen als Web-basierter Fragebogen umgesetzt, bei
dem die Eingaben im Fragebogen durch die Interviewer*innen in Echtzeit elek-
tronisch gespeichert wurden und unmittelbar nach Ende der Datenerhebung fiir
die Auswertung zur Verfiigung standen. Durch die elektronische Umsetzung war
darliber hinaus eine sehr detaillierte Filterfiilhrung moglich, die den Befragten
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unzutreffende Fragen (etwa nach der Haufigkeit der Handynutzung, obwohl sie
gar kein Gerit besallen) so weit wie moglich ersparte.

Insgesamt liegen der folgenden Auswertung 404 Interviews zu Grunde, die
durchschnittlich jeweils 45 Minuten dauerten. Befragt wurden Personen ab 14
Jahren von muttersprachlichen Interviewer*innen in Arabisch, Farsi und Urdu.

3.3 Beschreibung der Stichprobe

Die Stichprobe besteht zu gut der Hélfte aus Syrer*innen (53,5%), etwa ein Vier-
tel kommt aus dem Irak (23,8%), weitere 15,9% aus Afghanistan, Iran und Pakis-
tan (Tabelle 1).

Tabelle 1: Vergleich zwischen unserer Stichprobe und der Verteilung der Gefliichteten in
Deutschland nach Daten des BAMF

Stichprobe BAMF'

% (n) %>
Herkunftsland
Syrien 53,5 (216) 64,5
Irak 23,8 (96) 17,7
Afghanistan 4,5 (18) 13,2
Iran 4,0 (16) 2,9
Pakistan 7,4 (30) 1,8
Sonstige 6,8 (28) -
Altersgruppen
14-17 32 (13) 3,7
18-24 349 (141) 36,0
25-29 20,8 (84) 21,0
30-34 14,9 (60) 14,3
35-39 10,1 41 9,4
40-44 6,7 @7 6,0
45-49 3,7 (15) 42
50 und é&lter 5,7 (23) 5,5
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Stichprobe BAMF!
% (n) %>
Geschlecht
Minnlich 84,3 (338) 71,1
Weiblich 15,7 (63) 28,9

Prozentuierungen auf Basis giiltiger Fille; kleinere Abweichungen in den Fallzahlen gehen auf
fehlende Antworten zuriick.

(1) Stand Januar und Februar 2016 (BAMF 2016).
(2) Zur besseren Vergleichbarkeit wurden nur die Daten des BAMEF fiir die fiinf relevantesten

Herkunftslinder (z.B. ohne Balkanstaaten) herangezogen. Sie ergeben in dieser Tabelle somit
100%.

Laut dem Bundesamt fiir Migration und Fliichtlinge (BAMF 2016) kamen 80,2%
aller Asylbewerber*innen, die im Januar und Februar 2016 ihren Erstantrag in
Deutschland stellten, aus den fiinf Herkunftslindern Syrien, Irak, Afghanistan,
Iran und Pakistan. Der etwas geringere Anteil der Menschen aus Afghanistan in
unserer Stichprobe ist zum Teil sprachlichen Barrieren geschuldet, da wir keine
Interviewerin fiir die Sprache Dari angeworben hatten. Der Grofiteil der Befragten
war erst in den sechs Monaten vor Beginn der Feldphase nach Deutschland
gekommen.

Unsere Stichprobe weist einen etwas geringeren Frauenanteil als die BAMF-
Werte aus, was verschiedene Ursachen haben kann. So wurden trotz der Bemii-
hungen der Interviewerinnen hdufig Ménner vorgeschickt, um Interviews zu
geben.

3.4 Auswertung

Im Folgenden haben wir die Auswertung der Daten nach Herkunftslandern struk-
turiert, da dies fiir einen Vergleich von Gruppen die Variable war, die die signifi-
kantesten Unterschiede hervorgebracht hat. Andere demographische Variablen
wie Bildung, Geschlecht oder Alter haben hiufig nur im Zusammenhang mit der
Variable Herkunftsland Gruppenunterschiede erkldren kénnen. Um eine ausrei-
chend groBe Grundlage fiir statistische Berechnungen zu haben, wurden die
Befragten aus Afghanistan, Pakistan und Iran unter »Zentralasien< zusammenge-
fasst und Befragte, die nicht aus diesen Léndern oder Syrien oder Irak kamen, von
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den weiteren Berechnungen ausgeschlossen.! Die hier vorgestellten Ergebnisse
sind deskriptiver Art, fiir die jeweils die Signifikanz von Gruppenunterschieden
mittels des so genannten Chi-Quadrat-Tests getestet wurde. Dieser priift, ob
Unterschiede zwischen den Liandergruppen auch ein zufilliges Ergebnis der
Stichprobenziehung sein konnen. Nur im Falle eines statistisch signifikanten
Ergebnisses (in diesem Fall ist die Wahrscheinlichkeit p dafiir, dass die Unter-
schiede zufillig zustande gekommen sein kdnnen, kleiner als 5%) wird davon
ausgegangen, dass in der Grundgesamtheit der Gefliichteten tatsdchlich ein sol-
cher Unterschied besteht, der inhaltlich interpretiert werden kann. Sollte ein
Ergebnis das Signifikanzniveau von .05 verfehlen und die Interpretation deshalb
unsicher sein, wird in den Grafiken darauf hingewiesen.

4. Ergebnisse

Unsere Ergebnisse zeigen eindriicklich: Digitale Medien sind fiir die meisten der
Befragten tatsdchlich ein wichtiger Begleiter in ihrem Alltag — sowohl vor als
auch nach der Flucht und in geringerem Mafle auch wéhrend der Flucht. Die Nut-
zung digitaler Medien ist dabei laut unseren Ergebnissen relativ unabhéngig von
Alter und Geschlecht, signifikante Unterschiede ergeben sich aber entlang der
Herkunftslander.

Insbesondere die Gefliichteten aus Syrien und Irak kdnnen als versierte Nutzer
digitaler Medien eingestuft werden. Bereits in ihrem Heimatland vor der Flucht
haben sie zu 75% (Iraker*innen) bzw. 65% (Syrer*innen) das Internet taglich
genutzt (vgl. Abbildung 1).

Wihrend der Flucht sinkt dieser Wert — insbesondere die mangelnde Verfiligbar-
keit von Internetverbindungen fiihrte dazu, dass das Internet seltener genutzt
wurde. Nach der Flucht, also nach Ankunft in Deutschland, wird das Internet
noch wichtiger fiir die Befragten. Uber 86% der Syrer*innen und 82% der Ira-
ker*innen nutzen nun das Internet tdglich. Bei den Personen aus Zentralasien ist
die Anzahl derjenigen, die iiberhaupt ins Internet gehen, vor der Flucht und auch
wihrend der Flucht deutlich geringer als bei denen aus Irak oder Syrien. Nicht
einmal die Hélfte von ihnen nutzte das Internet im Heimatland téglich. Eine deut-

1 Weitere Herkunftslinder von Befragten mit geringeren Fallzahlen waren Paldstina, Agypten, Jor-
danien, Libyen, Marokko, Algerien, Indien, Eritrea, Tschad und Somalia — diese wurden fiir die
folgenden Erhebungen ausgeschlossen. Der den folgenden Ergebnissen zugrundeliegende Daten-
satz besteht also aus einer Grundgesamtheit von 377 Personen.
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liche Zunahme der Nutzung des Internets ist erst nach der Ankunft in Deutschland
zu verzeichnen.

Abbildung 1: Hdufigkeit der Internetnutzung

Vor der Flucht Wahrend der Flucht*
Syrien (n=197) | 248 65 Syrien (n=170) 47 EEE
Irak (n=88) 14.8 75 Irak (n=84) 41,7 44
Zentralasien (n=51) = 294 431 Zentralasien (n=22) 50 227
0 20 40 60 80 100% 0 20 40 60 80 100%

Nach der Flucht

Syrien (n=216) 11.1 86,1
Irak (n=96) 14,6 82,3
Zentralasien (n=65) 46,1 s

0 20 40 60 80 100%

Mindestens seltene Nutzung

1 Tagliche Nutzung

p =< .5, Chi*-Test: * Unterschiede zwischen den Gruppen in dieser Phase der Flucht sind nicht signifikant.

Die Unterschiede in der Nutzung und Nutzungsintensitét korrelieren teilweise mit
dem Bildungsgrad (Abbildung 2). Wiahrend bei Syrer*innen und Iraker*innen das
Internet quer durch alle Bildungsschichten annéhernd gleich stark genutzt wird,
zeigt sich bei den Gefliichteten aus Zentralasien ein deutlich signifikanter Unter-
schied zwischen hoher gebildeten und wenig- oder ungebildeten Befragten.?
Weniger Gebildete oder Ungebildete sind in dieser Herkunftsgruppe deutlich
abgeschnittener von digitalen Medien.

Der Zugang zum Internet wird fast ausschlieBlich durch das Smartphone herge-
stellt. Wir haben auch nach Tablets, Laptops oder stationdren Computern gefragt
— diese spielten aber weder im Heimatland noch in Deutschland eine wichtige
Rolle fiir den Zugang zum Internet.

2 Im Gesamtsample der Befragten gibt es aber keine wesentlichen Unterschiede bei der Verteilung
der Bildungsniveaus zwischen den Gruppen.
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Abbildung 2: Tdgliche Internetnutzung in Deutschland (in %) nach Bildung und Herkunftsland
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Entsprechend war fiir die meisten Befragten, insbesondere aus Irak und Syrien,
das Smartphone ein wichtiger Begleiter wahrend der Flucht (vgl. Abbildung 3).
Auch hier zeigt sich wieder ein signifikanter Unterschied zwischen Fliichtenden
aus Irak und Syrien auf der einen und aus Zentralasien auf der anderen Seite: Die
Personen aus Zentralasien nutzten einfache Mobiltelefone deutlich haufiger, und
wihrend der Flucht besall nur ein Drittel von ihnen ein Smartphone. Ebenso zei-
gen sich aber auch die Verdinderungen nach der Flucht: Im Zielland Deutschland
besitzen nun auch zwei Drittel aller Befragten aus Zentralasien ein Smartphone.
Wozu aber werden digitale Medien genutzt? Wir haben dazu mehrere Funktionen
zur Auswahl gestellt, von denen sich die Befragten fiir die beiden meistgenutzten
entscheiden sollten. Mit Kommunikationsfunktion zielten wir auf den Kontakt mit
Freunden, Bekannten und Verwandten ab, mit Informationsfunktion fokussierten
wir beispielsweise auf die Suche nach Nachrichten auf Websites, mit praktischen
Funktionen auf die Nutzung von Services wie Geldiiberweisungen oder Naviga-
tion und mit Unterhaltungsfunktion auf das Ansehen von Filmen, Musik oder
Sport.
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Abbildung 3: Mobiltelefonnutzung
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Abbildung 4: Meistgenutzte Funktionen des Internets
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Generell lésst sich festhalten, dass insbesondere praktische Funktionen des Inter-
nets, aber auch die Informations- und die Unterhaltungsfunktion gegeniiber der
Kommunikationsfunktion weit zuriickstehen (vgl. Abbildung 4). Die hdufig in
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Presseberichten hervorgehobenen praktischen Funktionen wie Navigation oder
Geldiiberweisungen wurden in der Gesamtschau von den Befragten nicht als das
wesentliche Element der Nutzung digitaler Medien betont. Immerhin gaben zwar
29% der Syrer*innen und Iraker*innen an, auch einmal Google Maps zur Naviga-
tion genutzt zu haben, aber nur 9% der Personen aus Zentralasien. Die meisten
Personen haben auch den in der Regel in Anspruch genommenen Schmuggler
personlich kontaktiert und nur in seltenen Féllen iiber das Internet oder per
Handy. Die Konnotation des Handys als dezidiertem >Fluchthelfer< ldsst sich mit
diesen Befunden jedenfalls nicht stiitzen.

Die Unterhaltungsfunktion riickt wiahrend der Flucht, in der der Internetzugang
ein rares Gut ist, weit in den Hintergrund. Aber auch in Deutschland erreicht sie
nicht mehr den Wert aus dem Heimatland und trotz der vielfach in Interviews
beschriebenen Langeweile in den Unterkiinften ist Unterhaltung mittels des
Smartphones fiir die Befragten nicht besonders wichtig. Stattdessen holt die Infor-
mationsfunktion auf. In Deutschland ist es fiir die Befragten sicherlich auch
wegen eines Mangels an Alternativen wie dem muttersprachlichen Fernsehen
essentieller, sich iiber das Internet Informationen zu beschaffen. Nichtsdestotrotz
bleibt die Kommunikation mit Angehdrigen und Bekannten der zentrale Zweck
der Internetnutzung — tiber alle Phasen der Flucht hinweg.

Abbildung 5: Nutzung von Apps und Social Media
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Diese Dominanz der mediatisierten interpersonalen Kommunikation spiegelt sich
auch in der Nutzung der verschiedenen Apps wider. Instant-Messaging-Dienste
wie WhatsApp bzw. seine lokal priferierten Varianten wie Viber und Telegram
fithren die Rangliste an und sind weit wichtiger als Twitter. Mit Ausnahme der
Iraker*innen spielt auch Facebook keine dominante Rolle (vgl. Abbildung 5).
Generell ist zu vermuten, dass auch bei der Facebook-Nutzung vor allem die
Messenger-Funktion relevant ist.

Daher wird deutlich, dass digitale Medien fiir Fliichtende eine Verbindung zu
Vorausgegangenen und Zuriickgebliebenen ermdglichen sollen und mithin trans-
national verfiigbare Kanéle fiir interpersonale Kommunikation darstellen. Es sind
also die ausgeweiteten Moglichkeiten der interpersonalen Kommunikation, die
die Nutzung digitaler Medien so relevant machen. Denn auch online verfiigbare
Informationen, beispielsweise aus sozialen Medien, werden nicht per se als glaub-
wiirdiger eingestuft als solche aus anderen Medien. Wir fragten, welchen Medien-
quellen bei fluchtrelevanten Informationen vertraut werde (vgl. Abbildung 6).

Abbildung 6: Vertrauen in Medienquellen
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Tabelle 2: Nutzung von Medienangeboten im Heimatland oder im zwischenzeitlichen Aufent-

haltsland

Syrien Irak Zentralasien

(n=197)' (n=88)’ (n=51)"
Medium % (n) % (n) % (n)
Radio’ 55,3 (109) 61,4 (54) 41,2 21)
Radio: Internationale Sender’ 23,9 (47) 31,8 (28) 19,6 (10)
Radio: Deutsche Welle? 7,6 (15) 21,6 (19) 5,9 3)
TV? 90,4 (178) 92,0 81 90,2 (46)
TV: Internationale Sender® 51,3 (101) 59,1 (52) 52,9 27
TV: Deutsche Welle? 14,2 (28) 34,1 (30) 17,6 ©9)
Printmedien’ 37,6 (74) 40,9 (36) 54,9 (28)
Internet 89,8 a7 89,8 (79) 72,5 37

(1) Befragte, die ihre Heimat verlassen hatten, ohne sich zuvor konkret fiir die Flucht nach
Deutschland entschieden zu haben und auch nicht mindestens drei Monate in einem zwischen-
zeitlichen Aufenthaltsland verbracht haben, sind aus dieser Analyse ausgeschlossen.

(2) Der Chi-Quadrat-Test verfehlt in diesen Kategorien entweder das erforderliche Signifikanz-
niveau oder liefert aufgrund zu geringer Fallzahlen ein unzuverlissiges Ergebnis, weshalb die
Unterschiede zwischen den Léindern nicht sinnvoll interpretiert werden konnen.

Es besteht ein geringes Vertrauen in Online-Quellen, die im Falle der Ira-
ker*innen sogar hinter die Glaubwiirdigkeit des Fernsehens zuriickfiel. In diesen
Antworten spiegeln sich nicht zuletzt Spezifika der jeweiligen Mediensysteme
wider, in denen die Gefliichteten sozialisiert sind, und damit nationale Unter-
schiede. So ldsst sich mit Blick auf den Irak ndmlich durchaus von einem pluralis-
tischen Mediensystem mit einer Vielzahl an Fernsehsendern sprechen, denen ent-
sprechend eine glaubwiirdige Vermittlung von Informationen zugetraut wird (vgl.
Wollenberg et al. 2017). Generell gibt es in der arabischen Region mit transnatio-
nalen Fernsehsendern wie al-Jazeera, aber auch BBC Arabic oder DW-Arabic
eine Vielzahl an audiovisuellen Alternativen zum Staatsfernsehen (vgl. Richter/El
Difraoui 2015), was den vergleichsweise hohen Wert des Vertrauens der
Syrer*innen in das Fernsehen erkliaren konnte. Die Befragten insbesondere aus
Iran sind dagegen vor allem mit sehr eindimensionalen Staatssendern vertraut,
was erkldren konnte, warum sie Informationen aus dem Fernsehen filir wenig
glaubwiirdig halten. Generell iiberwiegt in allen Herkunftsgruppen das Vertrauen
in die Informationen von anderen Menschen, sei es im direkten Gesprich oder
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vermittelt durch digitale Medien. Allerdings nutzen etliche Befragte eine Vielzahl
an Informationsressourcen und versuchen, die jeweils aus unterschiedlichen Quel-
len gewonnenen Informationen miteinander abzugleichen. Die in Tabelle 2 aufge-
fiihrte (mindestens seltene) Nutzung verschiedener Medien in den Heimatldndern
zeigt, dass die Befragten insbesondere das Fernsehen noch stérker als das Internet
genutzt haben und dabei durchaus auch internationale Sender eine Rolle spielten.

5. Diskussion

Im Kontext der Uberlegungen, dass Netzwerke in Fluchtprozessen relevant sind
und deshalb auch digitale Medien als Netzwerktechnologien bedeutend sein
miissten, wollten wir erdrtern, wie Menschen auf der Flucht digitale Medien nut-
zen, auf welche Weise dies geschieht und woher prospektiv Fliichtende Informa-
tionen beziehen. Im Hinblick auf den ersten Teil der Fragestellung ist klar gewor-
den, dass Internetnutzung vor allem eine zwar digital mediatisierte, aber dennoch
eine vorrangig interpersonale Kommunikation bleibt. AuBerdem verdndert sich
die Relevanz, die der digitalen Kommunikation zugebilligt wird, in den verschie-
denen Kontexten vor, wihrend und nach der Flucht. Im Hinblick auf den zweiten
Teil der Frage zeigt sich, dass beim Sammeln von Informationen Internetplattfor-
men nicht zwingend mehr Vertrauen geniefen als andere Medien. Im Folgenden
sollen diese drei Befunde kurz diskutiert und im Fazit offene Fragen fiir die wei-
tere Forschung abgeleitet werden.

5.1 Internet = digital mediatisierte interpersonale Kommunikation

Die Zugangsmoglichkeit zum Internet dient vor allem dem Aufrechterhalten von
personlichen Kontakten, die unerldsslich sind, um die Flucht und die Situation im
Zielland zu meistern. Im Transitkontext selbst mag das Smartphone vor allem
praktischen Fragen gelten oder dazu dienen, unmittelbar ein Lebenszeichen zu
versenden. Im Postmigrationskontext jedoch, so zeigen auch unsere Ergebnisse
deutlich, ist die Kommunikation mit Freunden und Familie essentiell. Die priméar
genutzten Services und Apps sind allesamt Instant-Messaging-Dienste, die es
ermoglichen, in verschiedenen Gruppen oder mit Einzelpersonen die eigenen
Bediirfnisse zu justieren und zwischen Erwartungshaltungen und eigenen Ansprii-
chen permanent navigieren zu konnen (siche auch Witteborn 2015). Dies mag es
mit sich bringen, dass ein unrealistisches Bild aus dem Zielland an Daheimgeblie-
bene vermittelt wird, aber es ermoglicht das, was wir im Zeitalter des Web 2.0 als
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soziales Netzwerken beschreiben: die Moglichkeit der Interaktion mit anderen
Menschen — auch im transnationalen Kontext — und damit das Gefiihl der Selbst-
ermichtigung. Fiir Gefliichtete ist Internetzugang und die Nutzung des Smartpho-
nes also kein »Zeitvertreib¢, sondern ein notwendiges Instrument, das soziale Teil-
habe zumindest suggeriert und im Idealfall auch unterstiitzen kann.

5.2 Unterschiedliche Mediennutzung im Flucht- und Ankommenskontext

Die Orientierungsfunktion, die konstitutiv fiir Medien ist, spielt im Flucht-
genauso wie im Ankommenskontext eine grofle Rolle fiir die Gefliichteten. Aller-
dings steigt offensichtlich der Bedarf an und die Suche nach verlédsslichen Infor-
mationen im Zielland. Es werden signifikant mehr Smartphones genutzt als vor
oder wihrend der Flucht, es wird hdufiger im Internet gesurft und die Informati-
onsfunktion wird deutlich hoher gewichtet als vorher. Besonders der massive
Anstieg der Smartphone- und Internetnutzung bei Gefliichteten aus Zentralasien
ist eindriicklich. Ist Unterhaltung noch eine wesentliche Motivation fiir die Inter-
netnutzung vor der Flucht, so ist das Smartphone im Zielland vor allem ein Hilfs-
mittel fiir die Orientierung. Wahrend aber Gefliichtete aus Syrien und Irak tenden-
ziell als digital natives angesehen werden konnen, die im Umgang mit dem
Smartphone recht versiert sind, so scheinen insbesondere weniger gebildete
Gefliichtete aus Zentralasien eine Stirkung der digitalen Medienkompetenz zu
benotigen — gerade um auch die zahlreichen Hilfsangebote und Service-Seiten im
Internet besser finden und nutzen zu kdnnen.

5.3 Mediennutzung und Vertrauen

Zwar ist die Nutzung digitaler Medien intensiv, aber das Vertrauen in die ver-
schiedenen Angebote schwankt enorm. Besonders Gefliichtete aus Irak und
Syrien suchten in ihren Heimatlindern nach Informationen aus einer breiten
Palette an Quellen — dazu gehdrten das nahezu tégliche Fernsehen gefolgt von der
Nutzung des Internets. Den iiber die Medien vermittelten Informationen wird aber
nur bedingt vertraut — dies gilt auch und gerade fiir Informationen, die im Internet
zirkulieren. Am hochsten ist das Vertrauen in Medienquellen unter den Befragten,
die ein relativ plurales Mediensystem kennengelernt haben. Gerade wenn Medien
durch autoritdre Staaten wie in Iran instrumentalisiert werden, wird eher bestimm-
ten Mitmenschen und nicht Informationen aus den Medien vertraut. Dies sollte
aber nicht dariiber hinwegtiduschen, dass auch Massenmedien im Informationsre-
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pertoire von Gefliichteten eine wichtige Rolle spielen und sie mit dem notwendi-
gen Wissen iiber den Hintergrund der entsprechenden Medien ihre Schliisse aus
den erhaltenen Informationen zu ziehen wissen (so zum Beispiel Wollenberg et al.
2017 zum irakischen Fall). Gerade transnational verfiigbare Medien in den Mut-
tersprachen der Gefliichteten sind eine wesentliche Informationsquelle.

Hieraus ergeben sich wichtige Ansatzpunkte flir deutsche Medieninstitutionen,
die vor 2015 dazu tendierten, fremdsprachige Angebote aus ihren Programmen zu
entfernen, mit dem Argument, dass dies der (sprachlichen) Integration in
Deutschland schaden wiirde (Horz 2014). Im Zuge der aktuellen massiven Fliicht-
lingsmigration hat sich diese Haltung allerdings verdndert und eine Vielzahl an
fremdsprachigen Formaten (insbesondere in Arabisch) wurde in den Programmen
des offentlich-rechtlichen Rundfunks (beispielsweise WDR for you) oder auch
durch private Initiativen (beispielsweise Marhaba auf n-tv oder das Refugee
Radio Network) oder im Biirgerfunk (beispielsweise Alex Berlin) etabliert. Es ist
aber wichtig, die Gefliichteten nicht nur auf die verschiedenen Formate aufmerk-
sam zu machen, sondern auch generell iiber die Struktur und vergleichsweise
héhere Autonomie des deutschen Mediensystems aufzuklidren, um tatsdchlich
Vertrauen in die dort vermittelten Informationen schaffen zu kdnnen.

6. Fazit

Digitale Medien fiigen sich offensichtlich sehr gut in den Netzwerkcharakter von
Migration ein — und verstirken diesen Charakter durch ihre technologischen Mog-
lichkeiten wiederum. Nach den Ergebnissen unserer Studie nutzen insbesondere
die mit digitalen Technologien vertrauten jungen Menschen aus Syrien und dem
Irak ihre Smartphones, um mit Vorausgegangenen und Daheimgebliebenen in
Verbindung zu bleiben und iiber diese Wege Informationen zu bekommen. Infor-
mationen aus diesen Netzwerken wird deutlich mehr vertraut als den tiber tradi-
tionelle Massenmedien oder Websites vermittelten Informationen.

Fiir die weitere Forschung ergibt sich hieraus der Bedarf, noch konkreter zu
erfahren, welche Informationen mittels dieser Kanile prozessiert und wie Infor-
mationen in ihrem transnationalen Transfer bewertet und eingeordnet werden.
Gerade die so entstehenden Bilder vom Zielland und der erwarteten Lebenssitua-
tion dort konnen problematisch sein. So deuten unsere Ergebnisse bereits an, dass
Informationsfliisse durch die Netzwerke positive Vorstellungen vom Zielland ent-
stehen lassen, die zunéchst bestdrkend sind und die physischen und psychologi-
schen Strapazen der Flucht ertragbar machen — im Abgleich mit dem dann Erleb-
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ten aber neu bewertet werden. Die Orientierungsfunktion, die Medien bietet, kann
also in Netzwerkkontexten und verstirkt durch digitale Kanéle entsprechend der
politischen und Medienkompetenz der Fliichtenden zu einem Fluch oder Segen
werden.

Literatur

Alam, Khorshed/Imran, Sophia (2015), The Digital Divide and Social Inclusion
among Refugee Migrants: A Case in Regional Australia, Information Techno-
logy & People, 28 (2), 344-365.

BBC Media Action (2016), Voices of Refugees. Information and Communication
Needs of Refugees in Greece and Germany, http://downloads.bbc.co.uk/media
action/pdf/research/voices-of-refugees-research-report.pdf, 18.8.2017.

Bundesamt fiir Migration und Fliichtlinge (BAMF) (2016), Aktuelle Zahlen zu
Asyl, http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Downloads/Infothek/Stati
stik/Asyl/aktuelle-zahlen-zu-asyl-februar-2016.pdf?  blob=publicationFile,
18.8.2017.

Castells, Manuel (2001), Der Aufstieg der Netzwerkgesellschaft, Opladen.

Charmarkeh, Houssein (2013), Social Media Usage, Tahriib (Migration), and Set-
tlement among Somali Refugees in France, Refuge, 29 (1), 43-52.

de Haas, Hein (2010), The Internal Dynamics of Migration Processes: A Theoret-
ical Inquiry, Journal of Ethnic and Migration Studies, 36 (10), 1587-1617.

di Giovanni, Janine (2013), Lost: Syrian Refugees and the Information Gap,
Internews, November, https://www.internews.org/sites/default/files/resources/I
nternews_Lost SyriaReport Nov 2013 web.pdf, 18.8.2017.

Fiedler, Anke (2016), Information to go: Kommunikation im Prozess der Migra-
tion am Beispiel syrischer und irakischer Fliichtlinge auf ihrem Weg nach
Deutschland, Global Media Journal — German Edition, 6 (1), https://www.db-
thueringen.de/servlets/MCRFileNodeServlet/dbt derivate 00035504/GMJ11 _
Fiedler.pdf, 18.8.2017.

Fiedler, Anke (2018), The Gap between here and there: Communication and
Information Processes in the Migration Context of Syrian and Iraqi Refugees
on their Way to Germany, International Communication Gazette, 1-19.

Gifford, Sandra M./Wilding, Raelene (2013), Digital Escapes? ICTs, Settlement
and Belonging among Karen Youth in Melbourne, Australia, Journal of Refu-
gee Studies, 26 (4), 558-575.

310 Z'Flucht 2.Jg., 2/2018

1P 216.73.216103, 20:14:07. © Urhebarrschtiich geschiltzter Inhat 3
: fn & o oden §

Erlaubnis ist j


https://doi.org/10.5771%2F2509-9485-2018-2-292

Carola Richter et al. | Von Smartphones, Informationsnetzwerken und Misstrauen

Harney, Nicholas (2013), Precarity, Affect and Problem Solving with Mobile
Phones by Asylum Seekers, Refugees and Migrants in Naples, Italy, Journal
of Refugee Studies, 26 (4), 542-556.

Horz, Christine (2014), Medien — Migration — Partizipation. Eine Studie am Bei-
spiel iranischer Fernsehproduktion im Offenen Kanal, Bielefeld.

Kutscher, Nadia/KreB3, Lisa-Marie (2015), »Internet ist gleich mit Essen«. Empiri-
sche Studie zur Nutzung digitaler Medien durch unbegleitete minderjihrige
Fliichtlinge, Deutsches Kinderhilfswerk/Universitit Vechta, https://images.dkh
w.de/fileadmin/Redaktion/1.1_Startseite/3 Nachrichten/Studie Fluechtlingski
nder-digitale Medien/Studie Fluechtlingskinder und digitale Medien Zusa
mmenfassung.pdf, 18.8.2017.

Leung, Linda/Lamb, Cath Finney/Emrys, Liz (2009), Technologys Refuge. The
Use of Technology by Asylum Seekers and Refugees, Sydney.

Meyer, Christoph (2015), Handys sind fiir Fliichtlinge kein Luxus, Siiddeutsche
Zeitung, 11.8.2015, http://www.sueddeutsche.de/panorama/vorurteile-warum-
handys-fuer-fluechtlinge-kein-luxusartikel-sind-1.2603717, 18.8.2017.

Miiller-Mahn, Detlef (2000), Ein dgyptisches Dorf in Paris. Eine empirische Fall-
studie zur Siid-Nord-Migration am Beispiel dgyptischer >Sans-Papiers< in
Frankreich, IMIS-Beitrdge 15, 79-110.

Richter, Carola/El-Difraoui, Asiem (2015), Arabische Medien, Konstanz.

Stock, Jonathan/Ozmen, Emin (2015), »Ich bin da«, Der Spiegel, 53, 52-61.

Taha Basch, Hevin/Panzer-Krause, Sabine (2016), Auf der Flucht! Die Bedeutung
personlicher Netzwerke fiir den Wanderungsprozess syrischer Fliichtlinge
nach Deutschland, Hildesheimer Geographische Studien Bd. 6, 1-15.

Wall, Melissa/Campbell, Madeline O./Janbek, Dana (2015), Syrian Refugees and
Information Precarity. new media & society, 1-15.

Witteborn, Saskia (2011), Constructing the Forced Migrant and the Politics of
Space and Placemaking, Journal of Communication, 61 (6), 1142—1160.

Witteborn, Saskia (2012), Forced Migrants, New Media Practices, and the Cre-
ation of Locality, in: Volkmer, Ingrid (Hrsg.), The Handbook of Global Media
Research, Malden, 312-330.

Witteborn, Saskia (2015), Becoming (Im)Perceptible: Forced Migrants and Vir-
tual Practice. Journal of Refugee Studies, 28 (3), 350-367.

Wollenberg, Anja/El-Richani, Sarah/Jekta, Maral (2017), In Defense of the Iraqi
Media — Between Fueling Conflict and Healthy Pluralism, Global Media Jour-
nal — German Edition, 7 (1), https://www.db-thueringen.de/servlets/MCRFile
NodeServlet/dbt derivate 00038862/GMJ13_Wollenberg Richani Jekta fina
l.pdf, 18.8.2017.

Z'Flucht 2.Jg., 2/2018 3M

1P 216.73.216103, 20:14:07. © Urhebarrschtiich geschiltzter Inhat 3
: fn & o oden §

Erlaubnis ist j


https://doi.org/10.5771%2F2509-9485-2018-2-292

Forumsbeitrage

Autorinnen:

Carola Richter, Prof. Dr., Martin Emmer, Prof. Dr. und Marlene Kunst, M.A.,
Institut fiir Publizistik- und Kommunikationswissenschaft, Freie Universitat Ber-

lin

Dialog der Disziplinen in der
Flichtlingsforschung

Marcel Berlinghoff | . Olaf Kleist [Hrsg.]

Interdisziplindre
Fliichtlingsforschung

Schisseithemen eines neuen Feldes

ry
[0} Nomos

QI Nomos

£ elibrary

Der Disziplinen Ubergreifende Dialog ist Voraussetzung und Herausforderung der
Fliichtlingsforschung. Das Buch diskutiert flinf Schliisselthemen des Forschungs-
feldes aus jeweils unterschiedlichen disziplinaren Perspektiven, um zusammen
ein komplexeres Verstandnis von Flucht und Fliichtlingen zu prasentieren.

Interdisziplinare Fliichtlingsforschung
Schliisselthemen eines neuen Feldes
Herausgegeben von Dr. Marcel Berlinghoff
und Dr. J. Olaf Kleist

2019, ca. 350 S, brosch., ca. 59— €

ISBN 978-3-8487-4580-7

elSBN 978-3-8452-8831-4

Erscheint ca. Mai 2019

nomos-shop.de/31011

{} Nomos

312

Z'Flucht 2.Jg., 2/2018

1P 216.73.216103, 20:14:07. © Urhebarrschtiich geschiltzter Inhat 3
fn 2 O U

Erlaubnis ist j


https://doi.org/10.5771%2F2509-9485-2018-2-292

	Zusammenfassung
	Smartphones, Information Networks and Mistrust: Refugees and their Media Use
	Abstract
	1. Einleitung
	2. Forschungsstand
	3. Methodik und Feldphase
	3.1 Stichprobenziehung
	2.1 Fragebogen und Durchführung
	3.3 Beschreibung der Stichprobe
	3.4 Auswertung

	4. Ergebnisse
	5. Diskussion
	5.1 Internet = digital mediatisierte interpersonale Kommunikation
	5.2 Unterschiedliche Mediennutzung im Flucht- und Ankommenskontext
	5.3 Mediennutzung und Vertrauen

	6. Fazit
	Literatur
	AutorInnen:

